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bliothek Franz Haffners und weitere Schenkun-
gen und Vermächtnisse, in: Jahrbuch für solo-
thurnische Geschichte 80 (2007), S. 247-277; dort
auch Hinweise auf weitere Literatur.

*9 Zu Hartmann vgl. Schmidlin (wie Anm. 9),
S. 127.

Zur Gründung und zu den Anfangsjahren
der Stadtbibliothek vgl. immer noch: Ludwig
Glutz-Hartmann, Die Stadtbibliothek. Ein Stück
solothurnischer Culturgeschichte des 18. Jahr-
hunderts, Solothurn 1879.

Erich Meyer, Artikel Besenval, Martin (von
Brunnstatt), in: Historisches Lexikon der Schweiz,
Bd. 2, S. 347.

" Andreas Fankhauser, Artikel Besenval (von
Brunnstatt), in: HLS, Bd. 2, S. 345-346.

*3 Andreas Fankhauser, Artikel Besenval,
Johann Viktor (von Brunnstatt), in: HLS, Bd. 2,
s.346.

^4 Vgl. Thomas Franz Schneider (Hrsg.), «Jäh-
riger Rayss Beschreibung». Eine Europareise in

den Jahren 1661 und 1662, ausgeführt von vier
Solothurner Patriziern. Edition des Manuskripts
S 67 der Zentralbibliothek Solothurn, Solothurn
1997 (Veröffentlichungen der Zentralbibliothek
Solothurn, 24).

*5 Erich Meyer, Artikel Roll, Ludwig von, in:
HLS, Bd. 10, S. 402.

*6 Vgl. Rolf Max Kully (Hrsg.), Hans Jakob
vom Staals Reisenotizen und Testament von
1567, Solothurn 1993 (Veröffentlichungen der
Zentralbibliothek Solothurn, 20), S. 127-128,131-
132.

*7 Zum Stammbuch vom Staals vgl. Rolf Max
Kully, Hans Rindiisbacher (Hrsg.), Der Liber
Amicorum des HansJakob vom Staal, Solothurn
1998 (Veröffentlichungen der Zentralbibliothek
Solothurn, 25).

*8 Ilse Schunke, Einbände der Solothurner
Zentralbibliothek in Ascona. [Ausstellungskata-
log], Solothurn 1971 (Veröffentlichungen der Zen-
tralbibliothek Solothurn, 16), S. 20-22.

DIE HISTORISCHEN BESTÄNDE
DER KANTONSBIBLIOTHEK SOLOTHURN

ZU BEGINN DES 20.JAHRHUNDERTS

Exemplargeschichtliche Schlaglichter

Die Geschichte der historischen Bestän-
de der heutigen «So/o/Awrw

wird in diesem Heft von Ian Holt skizziert.
Im folgenden Beitrag richten wir den Fokus
auf die ./Cztz/otzj^zMoM^ So/o/Awnz um 1900
und fragen, wie die Benutzung der heute
«Sondersammlungen» genannten Bestände
organisiert war und ob unsere heutigen
Zimelien schon damals gefragt waren. Aus-
gangspunkt ist das Diensttagebuch, das der
Kantonsbibliothekar Martin Gisi von 1901
bis 1906 führte und das einen Einblick in
seine tägliche Arbeit vermittelt.

GrwWwzzg zW <&r

Der solothurnische Kulturkampf wurde
spät, aber heftig geführt. Die päpstliche Un-
fehlbarkeitserklärung von 1870 verschärfte
den Konflikt zwischen Radikalen und Kon-
servativen. Mittelbare Folge davon war die
Aufhebung des Klosters Mariastein und der
Stifte St. Ursen in Solothurn und St.Leode-

gar in Schönenwerd, 1874.
Der Kanton übernahm die bedeutenden

Bibliotheken der drei Institutionen zu Han-
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den des «Allgemeinen Schulfonds». Er ging
zunächst nicht allzu sorgfältig um mit den
Schätzen; die Bücher wurden auf Estrichen
in der Stadt Solothurn eingelagert, wo sie

dem Wechsel der Jahreszeiten, zum Teil
auch Wassereinbrüchen ausgesetzt waren.
Im Februar 1875 stimmte der Kantonsrat
dem Antrag des Erziehungsdirektors zu,
eine Kantonsbibliothek zu gründen, die
unter anderem die Klosterbibliotheken auf-
nehmen sollte. AchtJahre später waren die
Buchbestände der aufgehobenen Stifte und
des Klosters zusammen mit der Militär-,
der Kanzlei-, der Professoren- und der Stu-
dentenbibliothek vereinigt und im ehemali-

gen Ambassadorenhof, der damaligen Kan-
tonsschule, aufgestellt. Die Neugründung
konnte zu Beginn des Jahres 1884 ihre Tore
öffnen. Mit der ratenweisen Uberweisung
von 40000 Franken an den «Allgemeinen
Schulfonds» als «Entschädigung für die ab-

getretenen Stifts- und Klosterbibliotheken»
war die Angelegenheit aus Sicht des Staates

abgeschlossen.
Die Kantonsbibliothek betrieb einen akti-

ven Bestandesausbau. Sie übernahm bald
größere Schenkungen oder kaufte Bestände;
so erwarb sie die Bibliothek des letzten
Solothurner Franziskaners Franz Ludwig
Studer (1804-1873), der in diesem Heft auch

an anderer Stelle genannt wird, oder über-
nahm 400 französische Bücher aus der
Hinterlassenschaft des Schriftstellers Alfred
Hartmann (1814-1897). Sie war eine wis-
senschaftliche Bibliothek - zwei Beispiele
dazu werden folgen - und diente als Kan-
tonsschulbibliothek Lehrern und Schülern
zur Unterhaltung und Belehrung. Das Amt
des Kantonsbibliothekars wurde in den ers-

ten Jahrzehnten von Kantonsschullehrern
ausgeübt.

a/j Qzz^//^

Der Romanist Martin Gisi (1847-1908),
seit 1883 Professor an der Kantonsschule
Solothurn und Kantonsbibliothekar, legte

im Jahr 1901 ein Journal an. In einer
begründete er diesen Schritt:

«Der Umstand, dass das Ordnen und die

Katalogisierung der Kantonsbibliothek nur
langsam vorschreitet, trotzdem ich stets zu
den vorgeschriebenen Stunden auf der-
selbigen tätig bin, macht mir oft schwere
Sorge/

Solange ich durch andere Arbeiten in An-
spruch genommen werde u. mir kein stän-

diger Gehülfe beigegeben wird, ist es mir
unmöglich die Arbeit zu bewältigen. Frü-
her, d.h. in den erstenjahren, unterstützten
mich zwei tüchtige Kantonsschüler, wie
ich deren seither keine mehr habe linden
können, so dass ich so zu sagen auf mich
selbst angewiesen bin u. Arbeiten verrich-
ten muss, die besser einem Gehülfen über-

tragen würden.
Um nun nicht später den Vorwurf hören

zu müssen, ich habe mein Amt nicht gehö-
rig ausgefüllt, beginne ich im Herbst dieses

Tagebuch, aus dem ersehen werden kann,
dass ich nicht nur zu den mir lt. Regle-
ment vorgeschriebenen Stunden, sondern
ausserdem häufig aufder Bibliothek arbeite
u. so zu sagen jeden freien Moment für die-
selbe benutze.»^

Gisi führte von 1901 bis 1906 gewissen-
haft auf, welche Arbeiten ihn in welchem
Umfang beschäftigten. Er bewältigte neben
seiner Lehrtätigkeit an der Kantonsschule
ein beeindruckendes bibliothekarisches Pen-

sum. Seine Notizen vermitteln einen Ein-
blick in seine tägliche Arbeit als Kantons-
bibliothekar und geben Hinweise auf Be-
stände und Vorgänge, die wir bisher in
keinen anderen Quellen gefunden haben.
Im folgenden Kapitel werden ausgewählte
Rara kurz vorgestellt, Zitate aus GisisJour-
nal und Kommentare angefügt.

TZZJ/^ZT^ éwr //<27Z6Üc/zrz/? zw DzVzzjfc

<&r fFzjj^zzjcAzz/?

Der Elsässer Kirchenrechtler und Notar
Jakob Hüglin (um 1400-1484) führte von
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1438 bis 1441 und 1443 das Protokoll des
Basler Konzils. Die Akten blieben, wie da-
mais üblich, im Besitz des Protokollführers.
Als er 1455 Propst des St.Ursenstifts in Solo-
thurn wurde, gelangten sie nach Solothurn.
«In seinen alten Tagen» habe Hüglin die
Akten geordnet und binden lassen;3 sie gin-
gen wohl nach seinemTod 1484 an die Stifts-
bibliothek. Dort sind sie von Friedrich Fiala
1855 wiederentdeckt worden. Nach der Auf-
hebung einesTeils der solothurnischen Stifte
und Klöster 1874 wurden die Archivalien
und Manuskripte auf das Staatsarchiv und
die neugegründete Kantonsbibliothek auf-
geteilt; die Kantonsbibliothek erhielt dabei
unter anderem die Konzilsprotokolle.

Pérowjc

Die erste dokumentierte Anfrage nach den
Hüglin'schen Konzilsprotokollen ging 1901
von Gabriel Pérouse ein. Gisi konnte des-

sen Namen zunächst nicht entziffern, er
notierte am 1. November 1901: «Brief an
Archivar Pédeuse in Chambéry», fand
dann heraus, wie der Besteller richtig hieß,
und verfasste an ihn und die «Bibl. publique
in Genf» am 25. November Briefe «wegen
des Msc. Hüglin, das ich an erstere zur
Benutzung durch den zweiten zu senden
bereit bin». Am 29. November konnte der
Versand stattfinden; Gisi hielt fest: «Sende
das Mscr. Hüglin an die Oeffentl. Bibl. in
Genf, zur Benützung durch einen Archivar
v. Chambéry.» Von der Rücksendung erfah-
ren wir nichts, sie ist offensichtlich regulär
eingetroffen.

Der Historiker und Departementsarchi-
var von Savoyen, Gabriel Pérouse (1874-
1928)4 hat das Manuskript wohl für seine
Dissertation über die Rolle des Konzils-
Präsidenten Louis Aleman bei der Wahl
des savoyischen Gegenpapstes Felix V. ge-
braucht? Hüglin war vom 1439 gewählten
«Gegenpapst» Herzog Amadeus VIII. von
Savoyen zum Geheimschreiber ernannt wor-
den. Seine Protokolle sind deshalb gerade
für die Zeit des Schismas eine bedeutende
Quelle.

Tft/ragz- //<z//cr

Die zweite belegte Frage nach den Konzils-
Protokollen traf 1904, imJahre des Erschei-

nens der Dissertation von Pérouse ein.
Sie kam vonJohannes Haller, Extraordina-
rius in Marburg, Bearbeiter der ersten vier
Bände des großen Editionswerks «Conci-
lium Basiliense».^ Der Historiker Haller
(1865-1947) hatte sich 1897 an der Univer-
sität Basel habilitiert, wurde Extraordina-
rius in Marburg und 1904 Ordinarius für
Geschichte an der Universität Gießen, ab

1913 in Tübingen?
Sein Wunsch, die Hüglin'schen Proto-

kolle zu edieren, war für die Kantonsbiblio-
thek sehr wichtig. Sie wurde damit als Be-

sitzerin bedeutender überregionaler Quel-
len weithin bekannt. Allerdings war diese

Anfrage besonders aufwendig!
Für Gisi war es selbstverständlich, dem

bekannten Forscher das wertvolle Manu-
skript direkt, nicht über eine Bibliothek, zur
Verfügung zu stellen. Am 2. Januar 1904
notierte er: «Karte an Prof. Haller in Mar-
bürg, um ihm mitzuteilen, dass ich ihm
nächsten Montag den Codex Hüglin schi-
cken werde», am 4.Januar: «Pake [sie] den
Codex Hüglin ein und schicke ihn nach

Marburg, nebst Brief an Prof.J. Haller.»
Nun begannen die Schwierigkeiten. Am

12.Januar schrieb Gisi: «Da von Marburg
noch keine Empfangsanzeige angekommen

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER SEITEN

7 Mar/zVz Gzjz, Fo/ogra/zc, zzzzz 7905.
Fo/ogra/? Fttzj/ G/zz/z, 80/0/Awnz. £B8: £583.

2 Mar/m GZJZ, F)z<?7Zj//zzg'<?bzzcA, 7907-7906.
£88: 5 664, GzzzjcA/zzg".

3 Mar/zzz Gzjz, Dzdu/Zzzg'cbz/cA, 8.32-33.
Tbzzzzör 7904, Pbrjzzzzd z/cj 8zw/cr /Cowzz/j/zro/oAo/Zj.

4 jbAob F/üg/rn, FVo/oAo//«? ckf 8<2j/cr ÄozzzzF 7438-
7447, 7443. £88: 8/775, RMCActiätuzcA/. GM/
cr^czznbtfr zj/ <Zzc wrj/zmzg/zcA* Z.azzgj/zcAAc/?zmg.

5 JbAob F/zzg7zVz, Pro/oAo//c dej Ztaj/cr ÄotzzzF,

/598z>/599r. 24.7z//z 7440: «Cozwccracz'o c/ coro-
naezo <f/c.», FfröVzzzzzg- cfcj Gcgczz/za/u/cj Fb/zx E

6 T//crcj 8/. C/rseiußst/, 7559. £88: 8 58, 8.40.
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ist, frage ich Prof. Haller an, ob Codex
Hüglin noch nicht angekommen sei.» Zwei
Tage später teilte Haller mit, dass er «Hüglin
erhalten habe», am 21.Januar ging die von
Gisi vorbereitete Empfangs anzeige ein, aller-

dings nicht unterzeichnet.
Die Leihdauer war bis Anfang März fest-

gelegt. Als das wertvolle Manuskript An-
fangjuni noch immer nicht in Solothurn ein-

getroffen war, schrieb Gisi eine Mahnung
an Professor Haller: «Montag d. 6. Juni
[1904]. Karte an Prof. Dr. Haller in Marburg,
um ihn um Rücksendung des Hüglin'schen
Mscr. zu ersuchen, das ihm imjanuar, gegen
das Versprechen, es Anfangs März zurück-
zusenden, zugeschickt worden war.» Haller
reagierte postwendend, am 11.Juni traf das

Manuskript ein, «versichert mit 1000 Mark».
Gisi bestätigte den Eingang.

Im selbenJahr 1904 ging auch vom Staats-

archiv Basel eine Anfrage nach Zusen-

dung der Hüglin'schen Protokolle ein. Am
10. September hält Gisi fest: «Pake [sie] für
Staatsarchiv Basel das Hüglin'sche Proto-
koll des Basl. Concils. [sie] ein u. deklariere
es zu 1000 Frs. (Versende es erst Montag).»
Danach erfährt man nichts mehr über die-

sen Geschäftsfall, offensichtlich ist er regu-
lär verlaufen.

Die AusleihVorgänge der Hüglin'schen
Protokolle stehen alle im Zusammenhang
mit der großen Edition. Im Fall von Gabriel
Pérouse aus Chambéry wurden sie über
den interbibliothekarischen Leihverkehr ab-

gewickelt, im Fall Hallers und des Staats-

archives Basel-Stadt direkt, was für den
Bibliothekar zu Zusatzarbeit führte. Inter-
es sant, aber nicht mehr als ein zufälliges Zu-
sammentreffen ist dieTatsache, dass Gisi am
12. Januar 1904 ausgerechnet zum Thema
«Ausleihe von Handschriften» an die Staats-

kanzlei schreibt. Es geht um eine Vernehm-
lassung betreffend die Ausleihpraxis von
wertvollen Beständen ins Ausland, eine

Frage, die das Eidgenössische Departement
des Innern den Kantonen am 23. Novem-

her 1903 gestellt hatte. Gisi hält in seiner
kurzen Antwort vom 12. Januar 1904 fest,
«dass die Kantonsbibliothek jetzt schon
Handschriften direkt an wissenschaftliche
Institute auch des Auslandes auszuleihen
pflegt»?

Das Manuskript S 58 enthält «die Ab-
schrift eines St.Ursenspiels [...], das 1539

- möglicherweise unter der Ägidejohannes
Aals - in Solothurn aufgeführt wurde»/®
Aus Gisis Notizen erschließt sich uns die

Erwerbung dieses Stücks.
Am 30. Juli 1903 notiert Gisi: «Brief an

Antiquar Hausknecht" wegen des Msc. des

St.Ursenspiels», am 22. März 1904 hält er
fest: «Besuch von Antiquar Hausknecht

wegen Tausch v. Schedel gegen e. Mscr.
eines Soloth. Dramas. Die Angelegenheit
wird noch nicht erledigt, da H. erst noch
die vorjährige Korrespondenz nachsehen
will.» Am 31. Mai besuchte Antiquar Haus-
knecht die Kantonsbibliothek Solothurn
nochmals. Er schlug einenTausch vor: «Be-

such von Antiquar Hausknecht von St. Gal-
len, der die Angelegenheit des Austausches
seines Manuscriptes <Solothurner St. Ursen-
spiel vom J. 1539* gegen 1 Exemplar von
Schedels Chronik zu erlangen wünscht.
Wir einigen uns schliesslich so, dass er:
1. für ein vollständiges, wenn auch nicht
sehr gut erhaltenes (Einband sehr wurm-
stichig) Exemplar von Schedel (es stammt
aus dem Kloster Olsperg," resp. Maria-
stein) das Mscr. abtritt u. in bar Fr. 50 zulegt.
2. für ein unvollst. Exemplar (es fehlen Ti-
tel, das letzte Blatt des Registers u. Bl. XXV)
Fr. 150 bezahlt. [...]

Da mir seine Angebote, namentlich das
letztere annehmbar erscheinen, hole ich zu-
vor noch die Genehmigung von Reg. R.

Munzinger ^ ein u. übergebe um 5 Uhr
Herrn Hausknecht die 2 Ex. von Schedel,

wogegen er mir 200 Fr. in bar bezahlt u. das
Mscr. des St.Ursenspiels, das aus der Bibl.
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Wallier stammt, der Kts.-Bibl. als Eigentum
überlässt.

Montag d. 6Juni. [1904] [...] Schreibe an
Reg. Rat Munzinger, um ihn um Weisung zu
ersuchen, wie die 200 Frs. von Hausknecht
für Schedel verwendet werden sollen. -»

Gegen das Manuskript des Alteren St.Ur-
senspiels und einen großen Barbetrag sind
bei diesem Handel zwei von sechs Exempla-
ren der Schedel'schen Weltchronik abgetre-
ten worden. Die vier in der Kantonsbiblio-
thek verbliebenen Exemplare finden sich
heute in der Zentralbibliothek: Zwei davon
stammen aus demJesuitenkollegium, eines

aus dem St. Ursenstift, eines ist von unbe-
kannter Herkunft. Lange waren die Vor-
besitzer des Manuskripts und der Zeitpunkt
der Ubergabe an die Kantonsbibliothek
nicht bekannt; erst in Gisis Journal fand
sich der Hinweis auf die im 19.Jahrhundert
ausgestorbene Solothurner Patrizierfamilie
Wallier.

Tauschgeschäfte sind immer anfechtbar,
deshalb ging Gisi sorgfältig vor, blieb in
ständigem Kontakt mit Regierungsrat Mun-
zinger, seinem Vorgesetzten, und hielt den
Ablauf schriftlich fest. Seine Notizen über-

zeugen uns vom korrekten Ablauf dieses
Geschäftes.

Die Beispiele aus Gisis Diensttagebuch
zeigen, wie die Benutzung der Sonder-
Sammlungen um die vorletzteJahrhundert-
wende gehandhabt wurde: Für den Biblio-
thekar war sie aufwendiger, für die Benut-
zenden komfortabler als heute, war doch
neben der Fernleihe auch die Heimausleihe
per Post üblich. Der Geschäftsfall des Ver-
kaufs und Tausches der Mehrfachexem-
plare eines Alten Druckes gegen ein Manu-
skript erinnert daran, dass unsere heutige
Vorstellung von der Unantastbarkeit von
Rarabeständen noch nicht sehr alt ist.
Schließlich belegen die Schlaglichter aufein-
zelne wertvolle Exemplare die Kontinuität
der Wertschätzung und damit der Bedeu-

tung der genannten Rara.
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